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LISA WENGER

(12. ^ortfetsung.)

Dljne fidj 3U befinnen, gab fie ißm bxe ftanb.
„Se^etlj mit" fagte fie.

„Scäßrft bu mit, menn ißr 3U ben Sermanbten

in Surnadj gef)t?" fragte er. ©ie nidte. „9a
feße id) bid) alfo morgen nicf)t?"

„Stein." ©r brcf)te fic^ fdjmerfällig um unb

ging Unter ber Sür nidte er ©ufanna 3U.

©ie ging unruhig in ihrem Simmer auf -unb

ab/ bad tängft nic^t mehr fo nüdjtern mar mie

einft. ftßa3intljen blühten 3mifdjen ben fünftem
unb lachten bunt unb farbenfroh ben fttmmel an,
unb in großen ©ladfdjalen gudten smifdjen grü-
nem Sftood ©djneeglöddjen ßerbor. farbige,
famtene ober feibene ©eden lagen auf Sifdj unb

Sifdjdjen unb bor bem Stufjebett ein großer Sep-
pidj aud Samafellen, ber bem Simmer einen bor-
nehmen Slnftridj gab. ©ie gehätelte, fdjtoere,

meiße Settbede hatte ©ufanna mit einer leisten
©ede aud gelblidjen ©pißen mit farbiger Unter-

läge bertaufd)t. ©ie Sante hatte brei Sage mit
ihr gefdjmollt, baß fie bie große Slrbeit nidjt
mehr fdjäße, unb hatte am bierten Sag bon ber

Unbanfbarfeit ber Einher gefprodjen. ©ie nannte

Sufannad ©tube ein Slaritätenfabinett, mad ei-

nem fdjmeren Säbel gleidjfam.
©ufanna ftanb bor ben buftenben Slumen unb

ftarrte fie an. ©ie mar in beftänbiger, fieber-
haftet ©rtoartung. ©ie fonnte nidjt begreifen/
baß ed 3ean nidjt brängte/ 3U ihren 'rßftegeettern

311 fommen unb 3U fagen: 3d) liebe fie. ©ebt fie

mir 3ur f^rau. ©ie fonnte ed nicht berfteßen, baß

er fo rußig unb faft gleichgültig mit ißt 3U Sifd)
fißen fonnte, ohne ißre Sïugen 3U fucßen unb

oßne fie anberd an3ureben/ aid mte bag ©efpräd)
ed mit fid) bradjte. ©ie hatte einen fo foftbaren
©djaß 3u berfdjenfen, unb er fam nicßt/ ißn in

©mpfang 3U neßmen?
©d fiel ©ufanna gar nid)t ein/ ißre Sßerfon-

licßfeit mit feinen ©ütern 3U meffen. ©er@ebanfe

fam ißr gar nicßt/ fie mochte nicßt in feine $a-
milie paffen, ©ie liebte ißn, er liebte fie. ©ie

mar ftolg barauf/ baß er reich toar. ©te mar
audj reich). Sie freute ficß, baß er aud abeliger

^amilie mar. Slur bad eine/ baß fie bie Socßter

©pringerd mar, bad beunruhigte fie. ©ad hätte
nicßtd 3u fagen, meinte fie, menn ißr Sater fern-
geblieben märe, ©te felbft hatte ed bergeffen,
baß fie bie Sodjter eined Sudjtfjäudterd mar.

f}eßt ftanb bie ©ntfdjeibung broßenb bor ißr.
Seim ftin- unb ftergeßen ßatte ihr Slid ben

©piegel geftreift. ©te fanb fid) beränbert. ©te

lädjelte ob ißren freubehungrigen Slugen. Unb

aid ißre roten Sippen fie anlacßten, fdjtug fie bie

Slugen nieber. 3a, fie ßatte gefüßt. Slber fie

fcßämte ficß niißt. Dlga ßatte redjt, man fdfämt
fid) nicßt meßr. Sftan ift gar nid)t mehr ftol3 auf
feine Derbheit unb Unnal)barfeit. Sftan finbet
bad läcßerlid) unb unnötig. Sftan mill geben, menn

man liebt, geben, geben. Unb aud) nehmen. Unb

barum ift ©eben fein ©eben, fonbern mieber ein

Steßmen. £>, Siebe ift fcßön.

©ufanna erfcßraf, aid man an ißre Sür flopfte.
©ie möcßte in bad 2Boßn3immer fommen, bericß-

tete Serene.

©ufanna fußr 3ufammen. Sßar £fean brühen?

Söar ber Slugenblid ba, in bem fie feine .ftanb

für immer in ber ißren füßlen mürbe? Stafdj ging
fie hinüber. Stein, ©lermont mar nidjt ba. ©ie
©nttäufdjung griff ißr and fter3. SDieber nicßt?

SBann benn enblidj?
„©ufanna," fagte Dnfel ©ante!, „mir ßaben

befdjloffen, fdjon ßeute nadjmittag nad) Surnadt

3u faßren. ©d geßt nidjt, baß fterr Springer —
betn Sater — unb fterr be ©lermont 3ufammen

an unferm Sifdj fißen." ©ufanna nicfte. „©d
ift nur bie Slüdfidjt auf bein ©lüd, mad mich

basu bemegt. ©onft gefällt mir Springer nidjt
übel, ffrembartig fießt er aud, ein mentg auf-
fallenb mit feinem bunfetbraunen ©eficßt unb
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(12. Fortsetzung.)

Ohne sich zu besinnen, gab sie ihm die Hand.
„Verzeih mir" sagte sie.

„Fährst du mit, wenn ihr zu den Verwandten
in Turnach geht?" fragte er. Sie nickte. „Da
sehe ich dich also morgen nicht?"

„Nein." Er drehte sich schwerfällig um und

ging Unter der Tür nickte er Susanna zu.
Sie ging unruhig in ihrem Zimmer auf und

ab, das längst nicht mehr so nüchtern war wie

einst. Hyazinthen blühten zwischen den Fenstern
und lachten bunt und farbenfroh den Himmel an,
und in großen Glasschalen guckten zwischen grü-
nem Moos Schneeglöckchen hervor. Farbige,
samtene oder seidene Decken lagen auf Tisch und

Tischchen und vor dem Ruhebett ein großer Tep-
pich aus Lamafellen, der dem Zimmer einen vor-
nehmen Anstrich gab. Die gehäkelte, schwere,

weiße Bettdecke hatte Susanna mit einer leichten
Decke aus gelblichen Spitzen mit farbiger Unter-

läge vertauscht. Die Tante hatte drei Tage mit
ihr geschmollt, daß sie die große Arbeit nicht

mehr schätze, und hatte am vierten Tag von der

Undankbarkeit der Kinder gesprochen. Sie nannte

Susannas Stube ein Naritätenkabinett, was ei-

nem schweren Tadel gleichkam.

Susanna stand vor den duftenden Blumen und

starrte sie an. Sie war in beständiger, fieber-
hafter Erwartung. Sie konnte nicht begreifen,
daß es Jean nicht drängte, zu ihren Pflegeeltern

zu kommen und zu sagen: Ich liebe sie. Gebt sie

mir zur Frau. Sie konnte es nicht verstehen, daß

er so ruhig und fast gleichgültig mit ihr zu Tisch

sitzen konnte, ohne ihre Augen zu suchen und

ohne sie anders anzureden, als wie das Gespräch

es mit sich brachte. Sie hatte einen so kostbaren

Schatz zu verschenken, und er kam nicht, ihn in

Empfang zu nehmen?
Es fiel Susanna gar nicht ein, ihre Person-

lichkeit mit seinen Gütern zu messen. Der Gedanke

kam ihr gar nicht, sie möchte nicht in seine Fa-
milie passen. Sie liebte ihn, er liebte sie. Sie
war stolz darauf, daß er reich war. Sie war
auch reich. Sie freute sich, daß er aus adeliger

Familie war. Nur das eine, daß sie die Tochter

Springers war, das beunruhigte sie. Das hätte

nichts zu sagen, meinte sie, wenn ihr Vater fern-
geblieben wäre. Sie selbst hatte es vergessen,

daß sie die Tochter eines Zuchthäuslers war.
Fetzt stand die Entscheidung drohend vor ihr.

Beim Hin- und Hergehen hatte ihr Blick den

Spiegel gestreift. Sie fand sich verändert. Sie
lächelte ob ihren sreudehungrigen Augen. Und

als ihre roten Lippen sie anlachten, schlug sie die

Augen nieder. Ja, sie hatte geküßt. Aber sie

schämte sich nicht. Olga hatte recht, man schämt

sich nicht mehr. Man ist gar nicht mehr stolz auf
seine Herbheit und Unnahbarkeit. Man findet
das lächerlich und unnötig. Man will geben, wenn

man liebt, geben, geben. Und auch nehmen. Und

darum ist Geben kein Geben, sondern wieder ein

Nehmen. O, Liebe ist schön.

Susanna erschrak, als man an ihre Tür klopfte.
Sie möchte in das Wohnzimmer kommen, berich-
tete Verene.

Susanna fuhr zusammen. War Jean drüben?

War der Augenblick da, in dem sie seine Hand
für immer in der ihren fühlen würde? Nasch ging
sie hinüber. Nein. Clermont war nicht da. Die
Enttäuschung griff ihr ans Herz. Wieder nicht?

Wann denn endlich?

„Susanna," sagte Onkel Daniel, „wir haben

beschlossen, schon heute nachmittag nach Turnach

zu fahren. Es geht nicht, daß Herr Springer —
dein Vater — und Herr de Clermont zusammen

an unserm Tisch sitzen." Susanna nickte. „Es
ist nur die Rücksicht auf dein Glück, was mich

dazu bewegt. Sonst gefällt mir Springer nicht

übel. Fremdartig sieht er aus, ein wenig auf-
fallend mit seinem dunkelbraunen Gesicht und
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ben ßetlblauen 21ugen. Unb bann bei Sln^ug —
nun, bad ift SXlebcnfac^e."

„2Ilfo mad)' bid) fertig, ©ufanna," rief Xante

Urfula, ber leidjt etmad ju tangfam ging. „2öir
bleiben bid übermorgen, Dnfeld ßaben ja Stm-
mer genug unb 3U effen aud). ©er ©ßriftian
fpannt in einer ©tunbe an. Um tjatb fünf Uf)r

finb mir bort. Sftadj' bid) fertig."
„Unb herr be Clermont?" fragte ©ufanna.

„Cr mirb bon 23erene bebient, aid ob mir ba

mären," fagte Xante Urfuta. „Unb fonft —menn
er fpredjen mill -— er fann ed aud) übermorgen.
Qeit läßt er fid)."

„©precfjen mill? Sprechen mirb," fagte ©u-
fanna ftolg. „Cr ßat mir gefagt, baß er mid)
liebe."

„21d), möge bodj bie SBorte nidjt. ©0311 ßabe

id) jeßt feine Seit," fcfjalt Xante Urfula unge-
bulbig. ©ie ful)r l)erum unb madjte ©djublaben
auf unb 3U, obgleidj fie nidjtd mit3unel)men Ijatte
nid il)r Stadjtjeug.

Dnfel ©aniel ging auf bad Simmer bed £>ettn
be Clermont, um il)m bu fagen, baß bie Familie
bid übermorgen abmefenb fei, ob bielleid)t ber

herr Öberft ber Familie bad Vergnügen machen

mürbe, fie 3U begleiten: Siein, ber ifjerr Dberft
mar fd>on eingelaben, bat aber um bie Crlaub-
nid, fid> bon ben ©amen 311 Perabfd)ieben. 23or

Xante Urfula Perbeugte fid) f}ean be Clermont

tief, ©ufannad hanb fügte er. ©ie fufjr 3ufam-
men. 3dj liebe bid), fagte ber Kuß.

„3dj l)offe, bie ©amen übermorgen mieber be-

grüßen 3U bürfen," fagte 3ean. ©ufanna ßorte

aud biefen nid)tdfagenben SBorten, mad fie 311

boren münfdjte.
©ie (jjaßrt mar fdjon. Sfn ber {ferne geidjneten

fid) bie ©djneeberge in 3arten unb fd)arfen Äinien
ab. ©ie Söorberge leuchteten fdjon bunfelblau.
Slur auf bem Cid ber ©pißen unb kuppen fun-
feite ed, baß fie mie ©olb glätten, ©er ffoßn
blied bie SBolfen bor fidj her. ©ie flößen mie

Äämmer bor bem 2öolf unb berftecften unb ber-
frocfjen fid) ?mifd)en ben Mügeln unb ben 21b-

grünben. 2111ed blaute, befam (färbe unb Äidjt,
leuchtete unb gligerte. ©ie 2Belld)en auf bem

fleinen 6ee, an bem bad Kabriolett borüberfam,
rollten fpielenb ben Ufern 3U, unb necfifdj tarnen

unb gingen bie ©djaumfronen, aid ob Sliren-

föpfe mit ©eerofenfrän3en fid) aud bem Sßaffer
höben unb mieber berfd)mänben.

2Ild ©ßriftian in Xumad) einfußr, hatte bie

©onne ben ©djnee bon ben SBiefen gejagt, baß

bon ©djneeballenfdjtadjten feine Siebe meßr fein
tonnte, ©ie hüßner fudjten nad) grünen Kräut-
lein unb ©räfern, gacferten unb fdjarrten unb

madjten großen Äärm, menn fie einen bor-
mißigen SBurm fanben, ber feinen fforfcßungd-
trieb mit bem heben be3af)len mußte, ©ie legten

aud) fd)on eifrig unb brüteten pflid)tgetreu, fobiel
an ißnen lag unb man ißnen bied fd)ßne @e-

fcßäft nicht um bed allgemeinen Slußend millen

unmöglidj madjte.

21ud) Xante SJleielid Kaße hatte ihre ipflidjten
bereites erfüllt, benn ©ufanna faß fie unter bem

©djeunentor auf einem alten ©aef liegen, ißre

fünf fd)neemeißen jungen um fid), bie ber-
trauendboll, mit ben minjigen ©djmänjlein mip-
penb, bei ber SSlutter ©d)uß unb Slaßrung fudj-
ten.

2Iuf bem ©adj bed Ifßfarrßaufed jubelte eine

21mfel in ben 21benb ßinein, baß man aud jebem
ber triumpßierenben Xöne ihren ©ruß an ben

(früßling ßeraudßören tonnte. 3n ben SBaffer-

ladjen fpiegelte fidj ber blaue htmmel, bon ben

©ädjern tropfte ed, bie Xraufen gurgelten unb

plauberten, unb bie Xauben flogen fd)mirrenb

freu3 unb quer, ben 23ienen nad), bie fidj ßerbor-

gemagt ßatten unb ber ©artenmauer entlang
nad) offenen 231üten fud)ten.

Cin boppelter ffreubenruf born ipfarrßaud ßer

erfd)oll. 21ud smei Xüren fprang ed auf ben 2Ba-

gen 311. 2(ud ber einen lief bie Xante SJleieli in

ißrem gemellten, filbermeißen haar unb ber

blauen ©djür3e — fie ßatte bie 23oßnen 311m

©teden unterfud)t unb nudgemäßlt — unb aud
ber anbern bie Katrin, beren größte (freube unb

ftetd ermünfdjte 2lbmed)flung ed mar, menn ©äfte
famen, modjte fie babon fo biet 2lrbeit unb Sllüße

ßaben, aid man mollte.
Unb : ©rüg bid) ©Ott unb grüß eud) ©Ott, unb

©uten Xag, hiebe, unb SMlfommen, mitlfornrnen

©aniel, unb SBillfommen Urfula, unb 23eßüte

©ufanna, mad bift bu ein fdjoned SRäbdjen, unb

bied unb bad unb immer meßr rief ed, bid enb-

lief) bie brei Sieifenben glüdlidj im haud maren
unb Dnfel ^cifob, bon bem großen Härm an-
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den hellblauen Augen, Und dann der Anzug —
nun/ das ist Nebensache."

„Also mach' dich fertig/ Susanna/" rief Tante
Ursula, der leicht etwas zu langsam ging. „Wir
bleiben bis übermorgen/ Onkels haben ja Zim-
mer genug und zu essen auch. Der Christian
spannt in einer Stunde an. Um halb fünf Uhr

sind wir dort. Mach' dich fertig."
„Und Herr de Clermont?" fragte Susanna.

„Er wird von Verene bedient/ als ob wir da

wären," sagte Tante Ursula. „Und sonst —wenn
er sprechen will -— er kann es auch übermorgen.

Zeit läßt er sich."

„Sprechen will? Sprechen wird," sagte Su-
sauna stolz. „Er hat mir gesagt, daß er mich

liebe."
„Ach, wäge doch die Worte nicht. Dazu habe

ich jetzt keine Zeit," schalt Tante Ursula unge-
duldig. Sie fuhr herum und machte Schubladen
auf und zu, obgleich sie nichts mitzunehmen hatte
als ihr Nachtzeug.

Onkel Daniel ging auf das Zimmer des Herrn
de Clermont, um ihm zu sagen, daß die Familie
bis übermorgen abwesend sei, ob vielleicht der

Herr Oberst der Familie das Vergnügen machen

würde, sie zu begleiten: Nein, der Herr Oberst
war schon eingeladen, bat aber um die Erlaub-
nis, sich von den Damen zu verabschieden. Vor
Tante Ursula verbeugte sich Jean de Clermont

tief, Susannas Hand küßte er. Sie fuhr zusam-

men. Ich liebe dich, sagte der Kuß.
„Ich hoffe, die Damen übermorgen wieder be-

grüßen zu dürfen," sagte Jean. Susanna hörte

aus diesen nichtssagenden Worten, was sie zu

hören wünschte.

Die Fahrt war schön. In der Ferne zeichneten

sich die Schneeberge in zarten und scharfen Linien
ab. Die Vorberge leuchteten schon dunkelblau.

Nur auf dem Eis der Spitzen und Kuppen fun-
kelte es, daß sie wie Gold glänzten. Der Föhn
blies die Wolken vor sich her. Sie flohen wie

Lämmer vor dem Wolf und versteckten und ver-
krochen sich zwischen den Hügeln und den Ab-
gründen. Alles blaute, bekam Farbe und Licht,
leuchtete und glitzerte. Die Wellchen auf dem

kleinen See, an dem das Kabriolett vorüberkam,

rollten spielend den Ufern zu, und neckisch kamen

und gingen die Schaumkronen, als ob Nirem

köpfe mit Seerosenkränzen sich aus dem Wasser

höben und wieder verschwänden.

Als Christian in Turnach einfuhr, hatte die

Sonne den Schnee von den Wiesen gejagt, daß

von Schneeballenschlachten keine Nede mehr sein

konnte. Die Hühner suchten nach grünen Kräut-
lein und Gräsern, gackerten und scharrten und

machten großen Lärm, wenn sie einen vor-
witzigen Wurm fanden, der seinen Forschungs-
trieb mit dem Leben bezahlen mußte. Sie legten
auch schon eifrig und brüteten pflichtgetreu, soviel
an ihnen lag und man ihnen dies schöne Ge-
schüft nicht um des allgemeinen Nutzens willen
unmöglich machte.

Auch Tante Meielis Katze hatte ihre Pflichten
bereits erfüllt, denn Susanna sah sie unter dem

Scheunentor auf einem alten Sack liegen, ihre

fünf schneeweißen Jungen um sich, die ver-
trauensvoll, mit den winzigen Schwänzlein wip-
pend, bei der Mutter Schutz und Nahrung such-

ten.

Auf dem Dach des Pfarrhauses jubelte eine

Amsel in den Abend hinein, daß man aus jedem
der triumphierenden Töne ihren Gruß an den

Frühling heraushören konnte. In den Wasser-
lachen spiegelte sich der blaue Himmel, von den

Dächern tropfte es, die Traufen gurgelten und

plauderten, und die Tauben flogen schwirrend

kreuz und quer, den Bienen nach, die sich hervor-
gewagt hatten und der Gartenmauer entlang
nach offenen Blüten suchten.

Ein doppelter Freudenruf vom Pfarrhaus her

erscholl. Aus zwei Türen sprang es auf den Wa-
gen zu. Aus der einen lief die Tante Meieli in

ihrem gewellten, silberweißen Haar und der

blauen Schürze — sie hatte die Bohnen zum
Stecken untersucht und ausgewählt — und aus
der andern die Katrin, deren größte Freude und

stets erwünschte Abwechslung es war, wenn Gäste

kamen, mochte sie davon so viel Arbeit und Mühe
haben, als man wollte.

Und: Grüß dich Gott und grüß euch Gott, und

Guten Tag, Liebe, und Willkommen, willkommen

Daniel, und Willkommen Ursula, und Behüte

Susanna, was bist du ein schönes Mädchen, und

dies und das und immer mehr rief es, bis end-

lich die drei Reisenden glücklich im Haus waren
und Onkel Fakob, von dem großen Lärm an-
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getocft, aug feinem gimmer fam, mit meit aud-
gebreiteten SIrmen, bie lange pfeife immer in ber

•Sani) t>ef)attenb, auf bie lieben (Säfte juging unb

fie alte in einer Umarmung begrüßte. ©ag bio-
tette, gefticfte ifäpptein fiel ißm babei Dorn

i\opf, baß man fein meißeö 5)aar unb feine fdjöne
Stirn um fo beffer feßen tonnte.

„Sag ift aber fcßön, baß bie ffrau ©dßtoenbt
unb ber ißerr ©cßtoenöt gefommen finb," fagte
Katrin, bie eifrig beim Stbtegen ßatf unb bann

eilig ßinaudfprang unb fjfeuer macßte, baß man
ed brinnen fniftern ßörte, unb SDtitd) aufd ffeuer
feßte unb ©er in bie ©djüffet fcßtug unb bie

@uten ßerumtrieb, baß ißnen angft unb bange
tourbe, unb Mitdj 3ugoß unb Meßt f>erbei^otte
unb in fürgefter Seit bie f>erriid)ften ©trübli fertig
ßatte, fo rafd), baß fogar Sante Urfuia, bie nidjt
gern jemanb ober etmaë lobte, baö nidjt b'em

Scofenßof entftammte, fagen mußte: „Katrin,
menn 3ßr feine Ißere feib?"

Unb injmifdjen ßcittc Sante Meieti ben Sifdj
mit ben 25Iumentaffen gebecft unb içjonig geßott
unb S3utter, bie fie fetbft macßte, unb führte unb
tenfte unb fdjob unb ftreidjette ißre ©äfte ^um
Sifdj unb balf einem jeben fief) feßen unb bradjte
eg auef) in biefem furzen Stugenblid noef) fertig,
alten fdjnett etmag Hiebet gu fagen.

3a, baö ^farrßaug bon Surnadj. ©udjt, mo

ißr mieber eineg finbet mie bag, fo boit Hiebe
unb bot! ^reube am Menfdjen. ©udjt. 3ßr finbet
feineg. Qmifdjen Kaffee unb ©trübli mürbe er-
Säßtt, marurn man gefommen. Mit großen Slu-

gen ßörte Sante Meieti bon ber Svücffeßr ©prin-
gerg.

„SBag mirb boeß ber liebe ©Ott für eine ffreube
an ißm ßaben," fagte fie gtüdtidj. „SBag/ ber

ßat ficß fo brab bureß bie 2Beft gefeßtagen? Unb
fommt ßeim unb mit! nidjtg a(g ßier fterben unb

feinen iUnbern naße fein? Unb bettelt nießt um
©etb? 3<n kaS iff afeer fcßön." Santé Urfuta
unb ©ufanna faßen fie mit großen Stugen an.

„ffinbeft bu eg immer nod) fcßön, Maria,
menn id) bir fage, baß Springer bei bir leben
unb moßnen möcßte?" fragte Urfuta. ©ie ßaßte
2Ibfür3ungen bei Stamen unb nannte Sante
Meieti ftetg Maria.

„SBitt er bag, ber gute Mann?" rief bie alte
3rau. „Statürlicß fann er bei mir moßnen, menn

er bag gern mitt. 3cß liebe bie Heute, bie ben

©igetn Stntaß jum 3ubitieren geben. SBarum

fottten mir ßier unten nid)t audj jubilieren? 3d)
müßte nießt, marurn nidjt. Htber etmag möcßte idj
gern borßer miffen: SBag mitt er betreiben? Äann
er arbeiten? Müßiggänger tun mir fo teib. ©ie
fönnen nidjtg bafür, aber fie fünbigen, nur meit

fie nidjtg tun."

„© mitt fid) Hanb faufen unb eg bebauen. ©
mit! ioüßner ßatten unb SMenen 3Üd)ten unb fo,"
fagte ©ufanna.

„©ag ift ßerrtidj," rief Sante Meieti. „©ag
ift gerabe, mag id) liebe. Menfdjen, bie fftoube
an ber Statur unb an ben Sieren ßaben, mag id)

befonberg gern, itöbi", fdjrie fie ißrem fd)mer-
ßörigen Mann ing £>ßr, „mir befommen einen

Sjauggenoffen. ©enf, er mitt Hanb faufen. Unb
33ienen ßatten. ©a fönnt ißr eueß sufammentun.
©g ift ©ufannag Stater."

„©cßön, fcßön," lädfette ber ©nfet. „3d) müßte
audf feßon ein ^ßtäßtein für ißn. ©er Ober-
ffftußbadjer mitt fein #öflein berfaufen."

Katrin fam ßerein unb bradfte eine neue Stuf-
tage ©trübti.

„Katrin, mir befommen einen ©aft!" rief bie

tpfarrfrau ißrer SJtagb 311. „SBag meinft bu? ©ag
meiße Qimmer gegen ben ©arten?"

„3ft in ©rbnung. .ftann er ßaben," fagte bie

Katrin. „©0 meiß man bod), für men man fodft,
menn einer meßr ba ift. 23ielleid)t ßitft er mir
im ©arten."

„©r ift ja Hanbmirt," fagte Sante Meieti ftot3.

„© berfteßt eg beffer atg mir." Urfuta meinte,
baß bag gar nid)t fießer fei. 3n Stmerifa laffe
man bie Börner einfad) auf ben 23oben fatten,
unb fie müdjfen bon fetbft. ©3 braudft ficß fein
Menfdf meßr barum 3U flimmern, ©a fönne ein

jeber Hanbmirt fein
„SBeiß nießt," fagte bie atte Sante. „3d) ber-

fteße nidjtg bon Stmerifa."
Stad) bem Kaffee befaßen ficß bie beiben tjjer-

ren bag Hanbmefen, bag rnögtid)ermeife für
Springer gepaßt ßätte, unb fpradjen bom i^rieg
unb bem batbigen

©ie flauen faßen 3ufammen in ber großen,
ßelfbtau bematten SBoßnftube, ber 3U alten brei

ffenftern Hid)t unb Sonne ßereinftraßtte.
Stn einem niebern, ßötsernen Sifdj faß bort
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gelockt/ aus seinem Zimmer kam, mit weit aus-
gebreiteten Armen, die lange Pfeife immer in der

Hand behaltend, auf die lieben Gäste zuging und

sie alle in einer Umarmung begrüßte. Das vio-
lette, gestickte Käpplein fiel ihm dabei vom
Kopf, daß man sein weißes Haar und seine schöne

Stirn um so besser sehen konnte.

„Das ist aber schön, daß die Frau Schwendt
und der Herr Schwendt gekommen sind," sagte

Katrin, die eifrig beim Ablegen half und dann

eilig hinaussprang und Feuer machte, daß man
es drinnen knistern hörte, und Milch aufs Feuer
setzte und Eier in die Schüssel schlug und die

Guten herumtrieb, daß ihnen angst und bange
wurde, und Milch zugoß und Mehl herbeiholte
und in kürzester Zeit die herrlichsten Strübli fertig
hatte, so rasch, daß sogar Tante Ursula, die nicht

gern jemand oder etwas lobte, das nicht dem

Nosenhof entstammte, sagen mußte: „Katrin,
wenn Ihr keine Hexe seid?"

Und inzwischen hatte Tante Meieli den Tisch
mit den Blumentassen gedeckt und Honig geholt
und Butter, die sie selbst machte, und führte und
lenkte und schob und streichelte ihre Gäste zum
Tisch und half einem jeden sich setzen und brachte
es auch in diesem kurzen Augenblick noch fertig,
allen schnell etwas Liebes zu sagen.

Ja, das Pfarrhaus von Turnach. Sucht, wo
ihr wieder eines findet wie das, so voll Liebe
und voll Freude am Menschen. Sucht. Ihr findet
keines. Zwischen Kaffee und Strübli wurde er-
Zählt, warum man gekommen. Mit großen Au-
gen hörte Tante Meieli von der Rückkehr Sprin-
gers.

„Was wird doch der liebe Gott für eine Freude
an ihm haben," sagte sie glücklich. „Was, der

hat sich so brav durch die Welt geschlagen? Und
kommt heim und will nichts als hier sterben und
seinen Kindern nahe sein? Und bettelt nicht um
Geld? Ja, das ist aber schön." Tante Ursula
und Susanna sahen sie mit großen Augen an.

„Findest du es immer noch schön, Maria,
wenn ich dir sage, daß Springer bei dir leben
und wohnen möchte?" fragte Ursula. Sie haßte
Abkürzungen bei Namen und nannte Tante
Meieli stets Maria.

„Will er das, der gute Mann?" rief die alte
Frau. „Natürlich kann er bei mir wohnen, wenn

er das gern will. Ich liebe die Leute, die den

Engeln Anlaß zum Jubilieren geben. Warum
sollten wir hier unten nicht auch jubilieren? Ich
wüßte nicht, warum nicht. Aber etwas möchte ich

gern vorher wissen: Was will er betreiben? Kann
er arbeiten? Müßiggänger tun mir so leid. Sie
können nichts dafür, aber sie sündigen, nur weil
sie nichts tun."

„Er will sich Land kaufen und es bebauen. Er
will Hühner halten und Bienen züchten und so,"
sagte Susanna.

„Das ist herrlich," rief Tante Meieli. „Das
ist gerade, was ich liebe. Menschen, die Freude
an der Natur und an den Tieren haben, mag ich

besonders gern. Köbi", schrie sie ihrem schwer-

hörigen Mann ins Ohr, „wir bekommen einen

Hausgenossen. Denk, er will Land kaufen. Und
Bienen halten. Da könnt ihr euch zusammentun.
Es ist Susannas Vater."

„Schön, schön," lächelte der Onkel. „Ich wüßte
auch schon ein Plätzlein für ihn. Der Ober-
Fluhbacher will sein Höflein verkaufen."

Katrin kam herein und brachte eine neue Auf-
läge Strübli.

„Katrin, wir bekommen einen Gast!" rief die

Pfarrfrau ihrer Magd zu. „Was meinst du? Das
Weiße Zimmer gegen den Garten?"

„Ist in Ordnung. Kann er haben," sagte die

Katrin. „So weiß man doch, für wen man kocht,

wenn einer mehr da ist. Vielleicht hilft er mir
im Garten."

„Er ist ja Landwirt," sagte Tante Meieli stolz.

„Er versteht es besser als wir." Ursula meinte,
daß das gar nicht sicher sei. In Amerika lasse

man die Körner einfach auf den Boden fallen,
und sie wüchsen von selbst. Es braucht sich kein

Mensch mehr darum zu kümmern. Da könne ein

jeder Landwirt sein

„Weiß nicht," sagte die alte Tante. „Ich ver-
stehe nichts von Amerika."

Nach dem Kaffee besahen sich die beiden Her-
ren das Landwesen, das möglicherweise für
Springer gepaßt hätte, und sprachen vom Krieg
und dem baldigen Frieden.

Die Frauen saßen zusammen in der großen,
hellblau bemalten Wohnstube, der zu allen drei

Fenstern Licht und Sonne hereinstrahlte.
An einem niedern, hölzernen Tisch saß dort
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auf einem holsernen Stüßtdjen ein fonberbarer
©efette, halb -Äinb, halb SRann, mit nidjt haß-
lii^en, aber biöben unb tebtofen ©efidjtgsügen,
einem großen Jtopf, bem bie haare big tief in
bie Stirn mudjfen, unb mutftigen Hippen. ©r

fpiette ©omino, bag ßeißt, er legte bie Steine
maßtlog nebeneinanber unb tippte mit bem plum-
pen Zeigefinger auf einen jeben.

„Spietft bu, Stubi?" fragte Xante SReieti

freunbtidj. „Steh, to er ba fommt. Hiebe liebe

grauen." ©er ©tßbe nicfte. ©r faf) Xante Urfuta
an unb bann Sufanna, ftanb auf unb tarn auf
Sufanna 311. ©r hielt feine beiben hänbe mie

ein jfernroïjt eine bor bie anbere unb faß hin-
burcf).

„0d)ön," ftammette er. „Sdjßn," unb tupfte
©ufanna auf bie Sßange. „Scfjßne ©turne." ©ar-
auf ftrecfte er bie Zunge fferauö unb fagte 3U

Xante Urfuta: „Sitter Stofenftotf," etje bie er-
fdjrocfene Xante SReieti itjm bie hanb bor ben

SRunb legen fonnte. ©in htapg auf bie Ringer
beö ©toben ließen itjn bermuten, baß er etmag

Ungetjorigeg getan/ unb er ging tbieber an feinen

Xtfdj, iueinte bor fid) tjin unb murmelte ba3toi-

fdien fein „6d)ßn, fdjön !"
„©ei itjm nidjt bßfe, Urfuta," bat bie alte

Ißfarrfrau. ,,©r meiß nidjt redft, mag er fagt."
„3d) meine, er miffe eg genau," fagte fpiß

Urfuta. „©aß iïjr fotd)e SRenfdjen im haug ßaben

mögt, mie ben 91ubi unb ben ©igi ^ßaffabert, id)

begreife eg nidjt. 3tjr tjabt bodj aud) ohne fie gut
3U leben."

„ffreitidj, tiebe Urfuta, aber mer nimmt bie

armen Xröpfe in Pflege, eg fei benn um beg ©et-
beg mitten? hein SRenfdj." ©ie ging auf Stubi 3U,

ftreid>ette ißm bie haare unb fagte: „SRadf jeßt
ein fd)öneg ©d)toß mit beinen Steinen, ©a fannft
bu barin motjnen."

„©ie fd)ßne f^rau aud)," fagte Stubi unb

fdjiette 3U ©ufanna hinüber. Xante SReieti mußte

tadjen.
„Stein, bie gehört bir nidjt. ©ie gebort ber

Xante Urfuta, tjörft bu?" ©er ©tobe nicfte unb

fagte gans teife Por fid) bin: „©ie fd)öne ffrau
muß fommen," mobt 3et)nmat bintereinanber.

©raußen im ©arten ging ber anbere ber bei-
ben ©ertönten, fudjte unter bem ttieg nad) roten
ober blauen ober grünen Steinen unb bradjte fie

grinfenb bem ©artner, ber ben Stofen bie Kütten

abnahm unb Dbftbäume befdjnitt. ©igt ?ßaffabert

3appette mit ben hänben bor ©ergnügen unb

fdjnitt fonberbare @efid)ter.

„Stein, id) begreife eud) bod) nicfjt," fagte Ur-

futa, bie bom fünfter aug bem jungen SRenfdjen

3ugefeben.

„©u fannft bir benfen, baß mir ung auf ben

Springer freuen, ber feine fünf gefunben Sinne

bat," fagte Xante SReieti ftrablenb.

„3a fo, SRaria, bag hätte id) beinahe ber-

geffen," rief Urfuta. „©er Springer ift ja epitep-

tifd). ©r bat tjle* unb ba SInfätte."
„©er SIrme. Stein, ber Strme." Xante SReieti

legte betrübt bie trmnbe übereinanber. „©ag muß

bod) ein großer Schmers für btdj fein, ©ufanna,
beinen ©ater in ben fttauen einer fotd)en hranf-
beit 3U miffen. SRocßteft bu ihn nicht fetbft pfte-
gen? 3d) frage nur," fügte fie erfdjroden binsu.

„©enft nid)t, id) mottte ifjn tog fein."

„Stein," fagte Sufanna, bie immer aufrichtig
mar. „3d) modjte ihn nidjt pflegen. 3d) fürdjte
mid) bor fotdjen SInfätten, unb eg graut mir beg-

batb bor ihm." Xante SReieti ftrid) ihr über bie

Sßangen unb fat) ibt barauf in bie Stugen.

„©u bift jung, Sufanna, unb eg ift bir immer

gar gut gegangen, ©ag Heben hilft einem, fpäter
mitbe unb hilfsbereit 3U merben." Sie ftrid) lang-
fam über ein ©udj in ©olbfdjnitt, bag auf bem

großen, runben, gehöhnten Xifdj tag, an bem bie

ffrauen faßen. Sufanna fdjmieg.
©er ©Ißbe ftanb fdjon mieber hinter ihr unb

30g itjr ein tangeg haar aug ben biden Hoden,
bie ihr über bie Sd)uttern hingen, ©r tadjte
fießernb unb fpiette bann mit ber gotbenen iîette
unb bem SRebaitton, bie Sufanna um ben halg
hingen.

„Stubi, jeßt gehoïd)ft bu fofort unb läßt bie

ffrau fein," fagte Xante SReieti ftreng. „©u bift
unartig." ©er Xrottet ging tangfam burdjg Zlm-
mer, ftetlte fidj hinter bie offene Xür, bie 3um

©ß3immer führte, faltete bie hänbe unb fing an

3U murmeln: „©eten mußt bu, Stubi Xormann;
beten mußt bu, Stubi Xormann; beten mußt bu,

Stubi Xormann," baß eg ttang mie bie Hitanei
eineg ffatirg.

„SBag fagt er?" fragte Xante Urfuta.
„©r meint 3U beten," flüfterte Xante SReieti
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auf einem hölzernen Stühlchen ein sonderbarer

Geselle, halb Kind, halb Mann, mit nicht häß-
lichen, aber blöden und leblosen Gesichtszügen,
einem großen Kopf, dem die Haare bis tief in
die Stirn wuchsen, und wulstigen Lippen. Er
spielte Domino, das heißt, er legte die Steine

wahllos nebeneinander und tippte mit dem plum-
pen Zeigefinger auf einen jeden.

„Spielst du, Nudi?" fragte Tante Meieli
freundlich. „Sieh, wer da kommt. Liebe liebe

Frauen." Der Blöde nickte. Er sah Tante Ursula

an und dann Susanna, stand auf und kam auf
Susanna zu. Er hielt seine beiden Hände wie
ein Fernrohr eine vor die andere und sah hin-
durch.

„Schön," stammelte er. „Schön," und tupfte
Susanna auf die Wange. „Schöne Blume." Dar-
auf streckte er die Zunge heraus und sagte zu

Tante Ursula: „Alter Nosenstock," ehe die er-
schrockene Tante Meieli ihm die Hand vor den

Mund legen konnte. Ein Klaps auf die Finger
des Blöden ließen ihn vermuten, daß er etwas
Ungehöriges getan, und er ging wieder an seinen

Tisch, weinte vor sich hin und murmelte dazwu
scheu sein „Schön, schön!"

„Sei ihm nicht böse, Ursula," bat die alte

Pfarrfrau. „Er weiß nicht recht, was er sagt."

„Ich meine, er wisse es genau," sagte spitz

Ursula. „Daß ihr solche Menschen im Haus haben

mögt, wie den Nudi und den Gig! Passavert, ich

begreife es nicht. Ihr habt doch auch ohne sie gut
zu leben."

„Freilich, liebe Ursula, aber wer nimmt die

armen Tröpfe in Pflege, es sei denn um des Gel-
des willen? Kein Mensch." Sie ging auf Nudi zu,
streichelte ihm die Haare und sagte: „Mach' jetzt

ein schönes Schloß mit deinen Steinen. Da kannst
du darin wohnen."

„Die schöne Frau auch," sagte Nudi und

schielte zu Susanna hinüber. Tante Meieli mußte

lachen.

„Nein, die gehört dir nicht. Die gehört der

Tante Ursula, hörst du?" Der Blöde nickte und

sagte ganz leise vor sich hin: „Die schöne Frau
muß kommen," wohl zehnmal hintereinander.

Draußen im Garten ging der andere der bei-
den Verkürzten, suchte unter dem Kies nach roten
oder blauen oder grünen Steinen und brachte sie

grinsend dem Gärtner, der den Rosen die Hüllen
abnahm und Obstbäume beschnitt. Gigi Passavert

zappelte mit den Händen vor Vergnügen und

schnitt sonderbare Gesichter.

„Nein, ich begreife euch doch nicht," sagte Ur-

sula, die vom Fenster aus dem jungen Menschen

zugesehen.

„Du kannst dir denken, daß wir uns auf den

Springer freuen, der seine fünf gesunden Sinne

hat," sagte Tante Meieli strahlend.

„Ja so, Maria, das hätte ich beinahe ver-
gessen," rief Ursula. „Der Springer ist ja epilep-

tisch. Er hat hier und da Anfälle."
„Der Arme. Nein, der Arme." Tante Meieli

legte betrübt die Hände übereinander. „Das muß

doch ein großer Schmerz für dich sein, Susanna,
deinen Vater in den Klauen einer solchen Krank-
heit zu wissen. Möchtest du ihn nicht selbst pfle-
gen? Ich frage nur," fügte sie erschrocken hinzu.

„Denkt nicht, ich wollte ihn los sein."

„Nein," sagte Susanna, die immer ausrichtig

war. „Ich möchte ihn nicht pflegen. Ich fürchte

mich vor solchen Anfällen, und es graut mir des-

halb vor ihm." Tante Meieli strich ihr über die

Wangen und sah ihr daraus in die Augen.
„Du bist jung, Susanna, und es ist dir immer

gar gut gegangen. Das Leben hilft einem, später

milde und hilfsbereit zu werden." Sie strich lang-
sam über ein Buch in Goldschnitt, das auf dem

großen, runden, gebahnten Tisch lag, an dem die

Frauen saßen. Susanna schwieg.

Der Blöde stand schon wieder hinter ihr und

zog ihr ein langes Haar aus den dicken Locken,

die ihr über die Schultern hingen. Er lachte

kichernd und spielte dann mit der goldenen Kette
und dem Medaillon, die Susanna um den Hals
hingen.

„Nudi, jetzt gehorchst du sofort und läßt die

Frau sein," sagte Tante Meieli streng. „Du bist

unartig." Der Trottel ging langsam durchs Zim-
mer, stellte sich hinter die offene Tür, die zum

Eßzimmer führte, faltete die Hände und fing an

zu murmeln: „Beten mußt du, Nudi Tormann)
beten mußt du, Nudi Tormann) beten mußt du,

Nudi Tormann," daß es klang wie die Litanei
eines Fakirs.

„Was sagt er?" fragte Tante Ursula.

„Er meint zu beten," flüsterte Tante Meieli
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befümmert. „©er Sinne. SBenn er unartig toar,
tut er bad immer. (SS ift ein fümmertidjer Steft

bon ©etoiffen." ©ie ftanb toieber auf unb naß m

Stubi an ber trjanb. „@eß in ben ©arten/ SRubeti,

get) jum @igi unb f)itf if)m (Steine fudjen." ©e-
ßorfam ging Stubi ßinaud, unb batb faß man if)n
neben feinem Äeibendgefäßrten ficß bücfen unb

taut tadjen, toenn er einen gtängenben ober bun-
ten liefet gefunben.

©er Stbenb berging rafd) unb angenehm, ©ie
beiben ©ßepaare fpielten 23ofton unb gerieten bei-

bei in fotdjen ©fer, baß Xante ilrfutad Äöcfdjen
beftänbig gitterten unb fie aufgeregt unb ein

ibenig ärgertief) tourbe, toeit fie ftetd bertor.
Xante SJleieti befam rote S3äcftein, unb ©nfet
fjafob freute ficf) barüber. ©nfet ©aniet toar fo

angeregt, baß er nidjt merfte, baß ed f)a(b seßn

borbei toar, atd er mit einem gtänjenben piccolo
bad Spiet fd)toß. Sftan begab ficf) 3ur Svuße.

©ienftbereit ftanb itatrin im fftur neben einem

Xifcß, auf bem brei brennenbe Äersenftöcftein auf
bie ©äfte toarteten. ©ie fragte ein febed naef) fei-
nen befonberen SBünfdjen, bot SBärmftafdjen an,
ßeißed SBaffer, Quifertoaffer, ©rangenfaft unb

fftanettjaefen unb machte ©ufanna ^ergtidj tacken,
atö fie tßr lange toottene 93ettftrümpfe anbot,
toeit bad Simmer naef) Horben geße.

Stadj Katrin fam Xante SJleieti mit bieten gu-
ten SBünfdjen, unb ber alte ©nfet fj'afob begtei-
tete einen jeben in fein ©djtafgemadj, bad beißt
bid 3ur Xür.

„©djließt gut," toarnte er. „©er Svubi nimmt
ed nidjt genau, tauft in ben Simmern umßer unb

madjt ©peftafet."
©ufanna bergaß aber boef), ben Svieget boigu-

fdjieben.
©ie tag tange toad) unb überlegte, toad boef)

ein einziger Xag ben Sftenfdjen bringen fonne,
unb toie atteö gut unb fdjledjt unb toieber gut
fdjeine in toenigen ©tunben.

©ie toar ßer3tidj banfbar, baß itjr 93ater f)ier
fo gut untergebracht toerben fottte bei ben lieben,
lieben tpfarreröteuten, unb baß fie, ©ufanna, ba-
buret) feine Haft meßr mit ißm ßabe. ©ad fagte
fie fid) freitief) nidjt beuttidj, aber in bem ßößen

©rab bon ©anfbarfeit, bie fie ben Xurnadjern 3U

toeißen gebadjte, tag bad 93efenntni| ißrer naiben

©etbftfudjt.

Stuf toeißen, ftotsen Stoffen galoppierten itjr
barauf bie ©ebanfen an ffean borüber, unb fie

gügette fie, um tange bei iïjnen bertoeiten 3U

tonnen. ©ie faß feine fdjtoarçen Stugen, feine
toeißen Qäßne btißen unb füßtte bie Griffe, bie fie

mit Eingabe, aber toie im lieber erbutbet ßatte.

3ßr tel3ter ©ebanfe bor bem ©infdjtafen galt,
toie feßon fo oft, feinem tounberfcßönen, borneß-
men Stamen, ber fie bon Stnfang an besaubert
ßatte.

Site fie am nädjften SRorgen ßatb angesogen
am fjenfter ftanb unb ber ©onne sufaß, toie fie

langfam unb noeß mtißfam unb fdjtaftrunfen
fid) über bete 9tad)barte ©djeunentor ßob unb in
bem 33runnen fid) fpiegette, in ben bie teßte bon
©nfet 3afobd Küßen ißre breite 6cßnau3e

taudjte, ging teife bie Xür auf, unb gebüeft, bor-
fießtig toie ein ©ieb, fam Stubi ßerein. ©ße fidj
©ufanna bon ißrem ©rftaunen unb ißrer ©nt-
rüftung erßott, toar er auf fie 3ugefprungen, ßatte
ißren irjald mit beiben Ißanben umftammert unb

fie über bad gan3e ©efießt gefügt, bastoifdjen ta-
djenb unb murmetnb: „©djöne ffrau, fdjöne
fVrau."

Sttd er bie trjänbe bon ißrem ifjatd tofte, um
bie bor ©eßreef SBeßrtofe gaii3 3U umfangen,
feßrie fie enbticß taut utn ißitfe unb toar bor
©fet, 0orn unb ©eßreef außer fidj, ate Katrin ßer-

einftüqte, Stubi bon ©ufanna wegriß unb ißm
eine Steiße tüdjtiger Ktapfe gab. ©ie gerrte ißn

am fragen aud ber ©tube unb beorberte ißn
ind 23ett, toad bem SMöben bie größte ©träfe
toar. Sttd Katrin ißm fpäter fein ©ffen braeßte,

ftanb er in bem fangen Ifjemb ßinter ber Xür unb
brummte toieber fein eintöniged: „93eten mußt
bu, Stubi Xorman; beten mußt bu, beten mußt
bu," bor fieß ßin.

©ufanna toeinte taut in ißrer ©tube, ©ie
meinte immer nod), bie efetßaften Küffe bed

©cßtoadjfinnigen auf ißrem ©efidjte 311 füßten.
©ad ©rauen fdjüttette fie. Xante SJteieti ßatte

tange an ißr ßerungutröften. „Kinbcßen, ^erg-
eßen, er ift ein armer SJtenfdj; gett, bu ber3eißft
ißm? SBad toeiß er babon, baß man fdjöne SJtäb-

d)en nießt füffen barf, toenn ed einem gelüftet?"
©ufanna täcßelte mitten in ißren Xränen. ©ie
Xante toar fo rüßrenb in ißrem S3eftreben, ben

Pflegling 311 entfcßulbigen. (^rtfetjung folgt.)
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bekümmert. „Der Arme. Wenn er unartig war,
tut er das immer. Es ist ein kümmerlicher Rest

von Gewissen." Sie stand wieder auf und nahm
Rudi an der Hand. „Geh in den Garten, Nudeli,
geh zum Gigi und hilf ihm Steine suchen." Ge-
horsam ging Rudi hinaus, und bald sah man ihn
neben seinem Leidensgefährten sich bücken und

laut lachen, wenn er einen glänzenden oder bun-
ten Kiesel gefunden.

Der Abend verging rasch und angenehm. Die
beiden Ehepaare spielten Boston und gerieten da-
bei in solchen Eifer, daß Tante Ursulas Löckchen

beständig zitterten und sie aufgeregt und ein

wenig ärgerlich wurde, weil sie stets verlor.
Tante Meieli bekam rote Väcklein, und Onkel
Jakob freute sich darüber. Onkel Daniel war so

angeregt, daß er nicht merkte, daß es halb zehn

vorbei war, als er mit einem glänzenden Piccolo
das Spiel schloß. Man begab sich zur Ruhe.

Dienstbereit stand Katrin im Flur neben einem

Tisch, auf dem drei brennende Kerzenstöcklein auf
die Gäste warteten. Sie fragte ein jedes nach sei-

nen besonderen Wünschen, bot Wärmflaschen an,
heißes Wasser, Zuckerwasser, Orangensaft und

Flanelljacken und machte Susanna herzlich lachen,
als sie ihr lange wollene Bettstrümpfe anbot,
weil das Zimmer nach Norden gehe.

Nach Katrin kam Tante Meieli mit vielen gu-
ten Wünschen, und der alte Onkel Jakob beglei-
tete einen jeden in sein Schlafgemach, das heißt
bis zur Tür.

„Schließt gut," warnte er. „Der Nudi nimmt
es nicht genau, läuft in den Zimmern umher und

macht Spektakel."
Susanna vergaß aber doch, den Niegel vorzu-

schieben.

Sie lag lange wach und überlegte, was doch

ein einziger Tag den Menschen bringen könne,
und wie alles gut und schlecht und wieder gut
scheine in wenigen Stunden.

Sie war herzlich dankbar, daß ihr Vater hier
so gut untergebracht werden sollte bei den lieben,
lieben Pfarrersleuten, und daß sie, Susanna, da-
durch keine Last mehr mit ihm habe. Das sagte

sie sich freilich nicht deutlich, aber in dem hohen
Grad von Dankbarkeit, die sie den Turnachern zu

weihen gedachte, lag das Bekenntnis ihrer naiven
Selbstsucht.

Auf Weißen, stolzen Rossen galoppierten ihr
darauf die Gedanken an Jean vorüber, und sie

zügelte sie, um lange bei ihnen verweilen zu
können. Sie sah seine schwarzen Augen, seine

weißen Zähne blitzen und fühlte die Küsse, die sie

mit Hingabe, aber wie im Fieber erduldet hatte.

Ihr letzter Gedanke vor dem Einschlafen galt,
wie schon so oft, seinem wunderschönen, vorneh-
men Namen, der sie von Anfang an bezaubert
hatte.

Als sie am nächsten Morgen halb angezogen
am Fenster stand und der Sonne zusah, wie sie

langsam und noch mühsam und schlaftrunken
sich über des Nachbars Scheunentor hob und in
dem Brunnen sich spiegelte, in den die letzte von
Onkel Jakobs Kühen ihre breite Schnauze
tauchte, ging leise die Tür auf, und gebückt, vor-
sichtig wie ein Dieb, kam Nudi herein. Ehe sich

Susanna von ihrem Erstaunen und ihrer Ent-
rüstung erholt, war er auf sie zugesprungen, hatte
ihren Hals mit beiden Händen umklammert und
sie über das ganze Gesicht geküßt, dazwischen la-
chend und murmelnd: „Schöne Frau, schöne

Frau."
Als er die Hände von ihrem Hals löste, um

die vor Schreck Wehrlose ganz zu umfangen,
schrie sie endlich laut um Hilfe und war vor
Ekel, Zorn und Schreck außer sich, als Katrin her-
einstürzte, Nudi von Susanna wegriß und ihm
eine Reihe tüchtiger Klapse gab. Sie zerrte ihn
am Kragen aus der Stube und beorderte ihn
ins Bett, was dem Blöden die größte Strafe
war. Als Katrin ihm später fein Essen brachte,
stand er in dem langen Hemd hinter der Tür und
brummte wieder sein eintöniges: „Beten mußt
du, Nudi Torman: beten mußt du, beten mußt
du," vor sich hin.

Susanna weinte laut in ihrer Stube. Sie
meinte immer noch, die ekelhaften Küsse des

Schwachsinnigen auf ihrem Gesichte Zu fühlen.
Das Grauen schüttelte sie. Tante Meieli hatte
lange an ihr herumzutrösten. „Kindchen, Herz-
chen, er ist ein armer Mensch) gelt, du verzeihst
ihm? Was weiß er davon, daß man schöne Mäd-
chen nicht küssen darf, wenn es einem gelüstet?"
Susanna lächelte mitten in ihren Tränen. Die
Tante war so rührend in ihrem Bestreben, den

Pflegling ZU entschuldigen. (Fortsetzung folgt.)
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